
pie almstatistische Probeerhebimg in der Steiermark.

Von Prof. Dr. Robert Sieger.

Vor längerer Zeit habe ich auf die Wichtigkeit einer geo­
graphischen Untersuchung der ze itw e ise  bewohnten S ied lun­
gen in den Alpen hingewiesen,1) flir welche gerade in den letzten 
Jahren sich bei den Land- und Volkswirten sowohl wie bei den 
Statistikern ein erhöhtes Interesse kundgab; insbesondere darauf, 
welche Wege die geograph ische Forschung unabhängig von der 
stalistischen Erhebung einzuschlagen hat, welche Wünsche sie aber 
an diese stellen muß. Ich habe damals ¿gehofft, bald einige Er­
gebnisse eigener Beobachtungen und insbesondere solcher aus 
dem Kreise meiner Schüler vorlegen zu können; das ist bis jetzt 
nicht möglich gewesen, wenngleich mehrere Herren umfassende 
Begehungen in solchen Teilen der Ostalpen vorgenommen haben, 
in denen ßie der Hilfe der Statistik entraten mußten, dagegen 
zmn Teile die wertvollen pflanzengeographischen Publikationen 
benutzen konnten, die von der k. k. zoologisch-botanischen Gesell­
schaft in Wien als „Vorarbeiten zu einer pflanzengeographischen 
Karte Österreichs“ herausgegeben werden. Erst in den nächsten 
Wochen wird in diesen „Mitteilungen“ ein Teil der Ergebnisse 
veröffentlicht werden, die Dr. Hans W allner seinen Untersuchun­
gen im Lungau verdankt.

Es trifft sich günstig, daß uns nunmehr auch eine Arbeit 
vorliegt, aus welcher wir die Richtung zu erkennen vermögen, in 
welcher sich die erhoffte A lm en sta tistik  — oder, um der Aus­
drucksweise der Statistiker besser gerecht zu werden, die Almen- 
Enquete — Österreichs bewegen wird, eine alpwirtschaftliche 
Mnstererhebung. Ihr gegenüber ist die Frage zu beantworten, 
inwieweit sie den ihren Urhebern bekannten Wünschen der Geo-

')  V erhandlungen des 16. D eutschen G eographentages, S. 262 ff. (Geogr. 
Zcitschr. XIII, 361 ff.), M itt. d. D. u. Ö. A lpenvereins 1906, S. 227 fl’.; 1907, 
8. 225 i.

26*



306

graphen in dankenswerter Weise Rechnung trägt und welch 
Spezialwünsche etwa noch übrig bleiben. Es handelt eich 
die vom S ta tistisch en  L andesam te für Steierm ark durch 
geführte und von Dr. Otto W ittsch ieben  bearbeitete Erhebun 
im Bezirke Aflenz.1) Von AlmenBtatistiken,8) die sich in ihrer 
Art den großartigen schweizerischen Unternehmungen mehr oder 
weniger nähern, also auch mehr Enquöten als Statistiken darstellen 
besitzt Österreich die 1873—1891 veröffentlichte, aber auf ältere 
Grundlagen zurückgehende k ärntnerische und die 1880-1882 
erschienene d eu tsch tiro lisch e, beide von den Landwirtschafta- 
gesellschaften angelegt und herausgegeben. Sie stellen Verhält­
nisse dar, welche mit denen der Gegenwart nicht mehr genau 
übereinstimmen, und sind überdies voneinander recht verschieden 
Von Statistikern, wie Walter Schiff, Ferdinand Schmid und 
anderen ist wiederholt der Wunsch nach einer allgem einen  
Almenstatistik ausgesprochen worden und die Art ihrer Durch­
führung hat den Gegenstand eingehender Erörterungen in agrari­
schen und statistischen Kreisen sowie bei den Verwaltungsbehör­
den gebildet. Es standen sich zwei Ansichten gegenüber, die sich 
durch die Schlagwörter „Almbücher“ und „Almkataster“ be­
zeichnen lassen. Das „Alpbuch“ ist nach § 6 des Salzburger 
Alpenschutzgesetzes von 1907 und § 16 und 17 der Durchführungs­
verordnung „auf Veranlassung und nach Anleitung der politischen 
Bezirksbehörde anzulegen“. Es dient „zur Übersicht des Bestan­
des und Betriebes der Alpen“ und setzt sich aus den „die Alpen 
betreffenden Einlagen“ zusammen, deren jede Stammblatt und Ur­
kundensammlung umfaßt und für die ein Formular aufgestellt 
wurde, das ich im -folgenden kurzweg als Salzburger Formular 
bezeichnen werde. Als „Alpenbuch“ ist es in die von der Re­
gierung 1907 festgestellten „Grundzüge für die zu erlassenden 
Landes-Alpengesetze“ (§ 10) übergegangen und es wurde damals 
und ebenso bei der Salzburger Konferenz für Landes Statistik 1908 
beschlossen, diese Almbücher zur Grundlage für die Herstellung

]) Die Alpen im Bezirke Aflenz. (Statistische Monatsschrift, XV. Jahrg- 
1910, Juli-Augusthefl, S. 526fl'.), 123 S. Ich zitiere nach dem handlichen und 
verbreiteten Sonderabdruck. Hier sei auf die vornehme Ausstattung der sehr 
übersichtlichen Arbeit verwiesen, deren einziger technischer Mangel die vielen 
Druckfehler in Namen sind.

s) Ich gebrauche durchaus die volkstümlichen Formen Alm und Almen, 
um die sinnstörende Zweideutigkeit des Plurals „Alpen“ zu vermeiden. D10 
offiziellen Publikationen halten leider an der „schriftdeutschen“ Form lest.
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jnes „Alpkatasters“ zu benützen. Dem Statistiker bliebe demnach, 
wie W ittsch ieben  richtig bemerkt, nur die Arbeit der Auszählung 
und Verarbeitung der in den Stammblättern enthaltenen Daten, 
¿ber diese Daten selbst werden erst in sehr femliegender Zeit 
erlangbar sein; soll der von den politischen Behörden vorzuneh- 
uiende Auszug aus Kataster, Grundbuch etc. geprüft und in ein­
heitliche Formen gebracht werden, so bedarf es hierzu eines
eigenen Organs. Dies soll der „Alpinspektor“ Bein, dem § 15
der Salzburger Durchführungsverordnung neben seinen vielen 
anderen Pflichten auch die „Mitwirkung bei Anlegung des Alp­
buches“ zuschreibt und von dem man in der Praxis offenbar die
eigentliche Anlage dieses Buches erwartete; soweit die wirtschaft­
lichen Verhältnisse in Betracht kommen, weist ihm § 20 ausdrück­
lich die Erhebung, der politischen Behörde allerdings die Kontrolle 
zu, statt, wie man erwarten sollte, umgekehrt. *) Durfte man 
Zweifel hegen, daß er dieser Aufgabe „in den nächsten Jahren“ 
für alle Almen gerecht werden könne, so ergab sich in Salzburg 
noch viel mehr die Unmöglichkeit einer Beantwortung aller Fragen 
auf diesem Wege. W ittsch ieb en  betont auch mit Recht, daß 
die politische Behörde kaum die hinreichende Möglichkeit einer 
Kontrolle hat, so daß die Zuverlässigkeit der Almbücher und ihre 
sorgsame Evidenthaltung kaum im erforderlichen Maße erreichbar 
wären. Diese sind vielmehr nur durch eine eigene Erhebung  
an Ort und S te lle  zu gewinnen. In diesem Sinne sprechen 
Statistiker wie Schiff, Ferd. Schmid, M ischler, aber auch Land­
wirte, wie T hallm ayer und Forstmänner wie Ju gov iz  von der 
Notwendigkeit „großzügiger, einheitlicher Statistik“, von einem 
„Kataster", der „periodisch revidiert und in Evidenz gehalten 
werden müßte“, und dabei wird auch auf photographische und

A lpw irtschaftspo litilc  in Ö sterreich , veröffentlicht vom k. k. 
Ackerbauministerium, Wien 190S, S. 9, 11, 14 f., 36, 93 ff. (Formular), W itt­
schieben, a. a. 0., S. 4, 8 ff. Der von R. A. T h a llm ay er 1906 der steier­
märkischen Landwirtschaftsgesellschaft erstattete, von ihr angenommene Dericbt 
(Thallmayer, Österreichs Alp Wirtschaft, Wien 1907, S. 215 ff., speziell 219, 
221), sieht ein mit Hilfskräften besser ausgestattetes Landesalpinspektorat vor, 
dem er auch „die Redaktion der Alpstatistik und die FUhrung des Alparchivs“ 
zuweist. Diese sollen „in den nächsten Jahren mit besonderer Unterstützung aller 
■taatlichen und landschaftlichen Behörden“ angelegt werden. Der Hinweis auf 
em Bilderarchiv und die weitergreifenden Ausführungen anderer Stellen des 
^  erkes zeigen, daß T ha llm ayer wohl schon damals au einen Alpkataster 
dachte, wie er ihn für Österreichs Alpenländer überhaupt empfiehlt.
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kartographische Aufnahmen hingewiesen. *) Ich freue mich daß 
meine Ansicht, wonach ein auf Aufnahm en beruhender Alm 
kataster oder eine Almenbeschreibung die Grundlage der A) 
bticher“ bilden muß, mit der von M ischler und seinem Schüler 
W ittsch ieben übereinstimmt und daß sie über die entgegengesetzte 
Anschauung endlich gesiegt hat. Die Statistische Zentral kom- 
mission ersuchte das Grazer Landesamt um eine Probeerhebung 
an Ort und Stelle und diese liegt in der Arbeit über Aflenz nun. 
mehr vor. Eine solche Erhebung bietet neben anderen Vorteilen 
auch den rascherer Durchführung, als sie auf dem Umwege über 
die „Alpbücher“ erreichbar ist.2 3 4 * *) Die seither erfolgte Berufung 
M isch lers von der Spitze des steiermärkischen Landesamtes an 
die der Statistischen Zentralkommission läßt hoffen, daß der 
Mustererhebung bald die Aufnahme der eigentlichen Arbeit für 
größere Gebiete folgen wird.

Die Mustererhebung wurde in dem Gerichtsbezirk Aflenz 
durehgefübrt, weil dieser sowohl Kalk- als Urgesteinsformationen 
enthält und weil „seine 70 Alpen“ die verschiedensten Besitz- 
und Rechtsverhältnisse aufweisen. Vom geographischen Gesichts­
punkte auB wäre hervorzuheben, daß es sich hier wesentlich um 
den Südabhang der Hochschwabgruppe handelt, neben dem die 
kleineren Anteile anderer Gruppen sehr zurücktreten, und daß 
daher die Verhältnisse einer Süd seite  durchaus vorwalten; auch 
von den 54 einzelnen Almen (BetriebBeinheiten) in W ittschiebens  
Tabelle VIII haben 36 (nach S. 77 33 von 50) SW-, S- oder 
SE-Exposition. Eine geologische Spezialkarte des Gebietes exi­
stiert noch nicht,9) die pflanzengeographische Karte 1 :75.000 von 
Nevole*) umfaßt aber einen großen Teil des Bezirkes; sie lag 
dem Bearbeiter vor. Wieder anders begrenzt ist das Gebiet, das

*) Verb. d. 16. Deutschen Geographen tags, S. 269; T hallm ayer, a. a. O., 
194, 240 f., 247 (fordert Begehung durch eine gemischte Kommission unter gleich­
zeitiger räumlicher Trennung von Wald und Weide); R. A. Jugoviz, Wald und 
Weide in den Alpen I, Wien 1906, S. 76 ff. (fordert Neukataslrierung, Triangu­
lierung, Alp- und Waldbeschreibung und betont, daß die O.-A. 1 :25.000 meist 
eine bessere Grundlage ist als der Kataster); W ittsch ieb en , S. 11.

s) Sieger, a. a. O., S. 269; W ittsch ieb en , S. 3, 11 f.
3) Literatur vgl. bei K rebs m P en ck s  Geogr. Abh. VIII/2, Leipzig 1903 

und bei Nevole.
4) Vorarbeiten zu einer pßanzengeographischen Karte Österreichs. V. Das

Hochschwabgebiet (Abh. d. k. k. zool.-bot. Ges., Bd. IV, H. 4), Wien 1903, mit
Karte.
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einer meiner Schüler, Herr Dr. Alfred P ein tinger aus Kapfen­
berg 1908 im Verfolg einer Arbeit über Höhengrenzen im Hoch­
schwabgebiete beging und von dessen Almen er dank dem ver­
ständigen Entgegenkommen der Bevölkerung eine kleine Erhebung 
der geographisch wichtigsten Punkte vornehmen konnte. Sie wird 
in diesen „Mitteilungen“ veröffentlicht und es werden ihre kleinen 
Abweichungen von W ittBchiebens Erhebung 1909 kurz erörtert. 
Im allgemeinen ergibt sich die zu erwartende große Stabilität der 
Verhältnisse.

Die Methode und die Technik der Erhebung war die von 
Miscbler wiederholt erprobte. Zuerst Sammlung der im Bezirks- 
vororte erhältlichen Daten, dann mündliche Umfrage in den Ge­
meinden (Versammlung der Interessenten), endlich Begehung der 
Almen zur Beobachtung und Nachfrage — also mehrfache Kon­
trolle der Angaben,1) überdies Mitwirkung aller Behörden. Sehr 
praktisch ist die Sonderung der Aufnahms(Zähl)karte von den 
Bestandsblättern, welch letztere wesentlich auf Rechts- und Besitz- 
Verhältnisse sich beschränken.2) Geschickt wurde auch die Frage 
beantwortet, was als Alm anzusehen sei, die mangels einer ge­
setzlichen oder sonstigen ausreichenden Definition allen Vor­
gängern große Schwierigkeiten bereitet hatte. Werden doch Grund­
stücke als Ganzes als „Alpen“ bezeichnet und innerhalb derselben 
die Katastralkultur „Alpe“ neben anderen, wie Wald, Weide, 
Wiese, Acker, unproduktiv, unterschieden. Ja von den 54 Be­
triebseinheiten (Almen, vielfach schon in ihrem Namen als Alpe 
oder Hube bezeichnet) umfassen nur 23 überhaupt solche Flächen, 
die die Kulturbezeichnung „Alpe“ tragen (Tabelle V); bemerkens­
werterweise ist dies bei sehr wenig Privatalmen, dagegen fast 
bei allen Gemeinschaftsalmen der Fall. Von 13.862 ha der „Alp­
wirtschaftsbetriebe“ entfallen nur 3318 ha (23*9 °/0) auf „Alpen“- 
boden in diesem Sinne;3) davon gehören aber 701 ha Alpe zu den 
„nicht mehr alpwirtschaftlich genutzten“ 3347 ha, d. h. sie dienen 
der Jagd, deren verderblicher Einfluß auf die Almwirtschaft ge-

') Die vorläufige Orientierung Uber die Lage der Almen erfolgte auf der 
Spezialkarte 1 : 75.000 und F re y ta g s  Touristen karten 1 : 45.000, Die O.-A. 
1:25.000 ist eben selbst füT amtlichen Gebrauch infolge ihrer Kostspieligkeit 
°ud anderer Gründe kaum je in Verwendung. Vgl. aber oben S. 308, Anm. 1.

a) Die Formulare s. W ittsch ieben , S. 20—30, ein gutgewähltes Beispiel 
der Ausfüllung S. 115 ff.

3) „Hutweiden und Alpen“ hat der ganze B ezirk nach dem Gemeinde- 
eiikon (W ittschieben, S. 33) nur 4430 ha von 35.572ha Gesamtareal.
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rade in unserem Gebiete sehr flihlbar ist.1) 44‘5°/0 heißen 
5°/o „Weide“, 25-8% „unproduktiv“, 0’6°/o Wiese, 0 20/o Acker 
(wohl zur Strohgewinnung; nach W ittsch ieb en  meist Egerten) 
Diese Verteilung ist charakteristisch für ein obersteirisches  
Almgebiet, für eine Gegend, wo die klimatische Waldgrenze <Jen 
höchsten Erhebungen nahekommt und die „Almregion“ zwischen 
Wald und Fels vielfach verschwindet.8) Auf den Almen Deutsch­
tirols fallen dagegen 461.454 ha auf reine Weide, 6947 ha auf Al­
penanger, 221.285 ha (32°/0), also weniger als ein Drittel auf Wald- 
weide.9) Im einzelnen treffen natürlich die Bezeichnungen des 
Katasters nicht immer zu, es ist namentlich Weideboden ver­
wachsen, Waldboden in Weide umgewandelt worden,* * 3 4 *) und zwar 
gewiß viel öfter als in Tirol mit seiner breiten Almenregion. 
Überdies hebt W ittsch ieben  hervor, daß oft ganz gleichartiges 
Wald weidegebiet als Weide oder Alm vom benachbarten Wald 
unterschieden wird, weil es nicht dem Reichsforstgesetz unter­
worfen ist. Mit Rücksicht darauf ist W ittsch ieb en s Definition  
entschieden auf dem richtigen Wege, die als „Alpen“ alle jene 
Grundkomplexe zählt, die „während eines zusammenhängenden 
längeren Zeitraumes im Sommer mit Vieh bestoßen werden oder 
normalerweise bestoßen werden sollten, gleichgültig aus welchen 
Kulturgattungen sich das betreffende Weidegebiet zusammensetzt 
und ob das Vieh unter beständiger Aufsicht weidet oder nicht“

J) Für dieses traurige Kapitel genügt der Hinweis auf Kevole, S. 31, 
W ittsch ieben , S. 36, 66. Die charakteristische Äußerung eines Forstmannes 
auf S. 43 läßt bezweifeln, ob die Frage bei F. 31 nach der Schädlichkeit der 
Jagd immer entsprechend beantwortet wird. Daß Forst- und Almwirtschaft 
auch iu Österreich sich leicht verständigen können, zeigt das prächtige Buch
von Jugoviz , aber auch aus ihm sehen wir die Schäden übertriebener YV'ild- 
hege (S. 6, 67) und D um reichers bitteres Wort vom „künftigen Wildpark 
Europas" gilt heute ebenso wie seinerzeit.

3) Klimatische Waldgrenze nach M arek (Petermanns Mitt., Ergh. 163, 
S. 20 u. 64) im Mittel für die Hochschwabgruppe 1691 m; die faktische (anlhropo- 
geographische) liegt meist tiefer, geht aber im SW des Plateaus bis 1900 m 
hinauf. Der KrummholzgUrtel endet nach Nevole, S. 28f., fast durchaus über 
1800 m und erreicht stellenweise 1900—2000 m. Der Hochschwab ist 2278 m
hoch. Obersteiermark als typisches Waldweidegebiet kennzeichnet Thai lmayers
Schema S. 78 f.

3) Inam a-S ternegg, Stat. Mon. 1883, S. 3 (nach der Tiroler Alm- 
statistik).

4) W ittsch ieben , S. 18ff., 42 f. Wie solche Übergangsgebiete ausseheu,
zeigt Jugov iz’ Bild S. 77 (aus Obersteier, freilich nicht aus unserem Bezirke^
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iS iS)* Für ^as Gehandelte Gebiet und für jedes reine Groß­
vieh trifft sie völlig zu — anders steht es in Schaf­
weidegebieten, wie im Lungau und Ennstale, wo die Zone der 
aufsichtlosen Kleinviehweide sich dem „unproduktiven Boden“ 
eng verbindet, von der eigentlichen Almregion aber scharf abhebt. 
Das Wort „längeren“ schließt die Unterscheidung von Hauswei­
den und gelegentlichen Eintrieben — wohl auch der „Brandwirt- 
Bchaft“1) — in sich; es bedarf wohl einer näheren Bestimmung, 
um die Voralmen, Asten, MaiensäsBen, Niederalmen und wie sie 
s o n s t  heißen mögen, nicht von der Definition auszuschließen und 
für öfteren Staffelwechsel anzupassen. In unserem Gebiete fehlen, 
was W ittsch ieben nirgends ausdrücklich hervorhebt, die ander­
wärts sehr wichtigen Voralmen fast durchaus, wie m irDr.Pein- 
tinger für das ganze Hochschwabgebiet bestätigt.2) Dieser Um­
stand ist geographisch wichtig, wie alle Stufen und Stationen der 
jährlichen Wanderung. Es sind daher Angaben über sie auch in 
der Verarbeitung der Erhebungen zu verlangen. Im Erhebungs­
formular3) kommen sie ja vor. Das F ehlen der Voralmen in

J) Thallm ayor, a. a. O., S. 83 f., Aura.; Heim weide S. 80.
s) Dr. P e in tin g e r  kennt unter den von W ittsch ieben  und ihm über­

einstimmend genannten 10 Almen nur ein  Beispiel: „Die Schlagalm ist Vor­
alm für die Zirbeneckalm; das Vieh wird Ende Mai Aufgetrieben, bleibt bis 
halben Juni, kehrt im halben September von der Zirbeneckalm zurück auf die 
Schlagalm und bleibt bis Mitte Oktober dort.“ Das ergibt 138 Tage Weide­
zeit, davon 45 auf der Voralm. W ittsch ieben , S. 38, 40 f., 61 ff. faßt diese 
Almen mit der Waldweide Mitterbach als „Kommune Fülz“ zusammen, als 
welche sie in den folgenden Tabellen erscheinen, und gibt für diesen Gesamt­
betrieb (1050—1450 m) in Tab. VIII 150 Tage Weidezeit, während sich aus 
Tab. XIa (15. Mai bis 20. Oktober) sogar 158 Tage ergeben würden. Die Ziffer 
150 erscheint noch hei Gänsbauernalm (1000 m) und Messneralm (950—1200 m), 
während sonst die höchste Dauer 140 Tage (Kropfalm 1100—1300 m, Maurer­
hube 1250 —1350 m) iet. Diese Bind alle vier niedrige, meist kleine Privat­
almen; ein Voralmenbetrieb ist also ausgeschlossen. Wohl aber dürfte die 
S. 69 (Anm. 2 zu Tab. VII) beschriebene gemeinsame Bewirtschaftung dreier 
Almen mit Weidewechsel“ angesichts des großen Höhenunterschiedes zwischen 
der Baumannalm (1300—1650 m) und den Mitteralmen (1800—2000 m) einen 
Pall davon darstellen.

3) Gemeindeübersichten, Formular V, S. 28, Wirlschaftsblalt, Form. I, 
Punkt 7, S. 20. Hier ist für Vor- und Hochalm der Ausdruck „Staffel'' ge­
braucht, so wie im Salzburger Formular für „Hoch-, Vor- oder Grundalpe“. 
Pach dem Frageheft der Schweizer Statistik (Thallm ayer, S. 183) bedeutet 
»Staf fei Wechsel“ Wechsel zwischen verschiedenen Hutten, „Weidewechsel“ 
erfolgt aber von derselben Hütte aus. Frage 17 nach dem „W eideW echsel“



unserem  G eb iete ist charakteristisch; seine Ursache dürft 
in der Bodenkonfiguration liegen, darin hat P ein tinger Recht 
Die Steilstufen der Hochschwabwände und anderer Plateaus trennen 
vielfach Hauswirtschaft und Heimweide von der Wald- und Alm 
weide; überdies liegen diese relativ niedrig und können meist 
bald bezogen werden, so daß eine Zwischenstufe weniger nötig 
ist als im Bereiche großer MasBenerhebungen. In manchen Tälern 
aber, besonders im Urgebirge (Stübming, vgl. W ittschieben  
S. 55 f.) kommt es vor, daß Tal Wirtschaft, Wald und Alm einen 
zusammenhängenden Besitz bilden.

Wir haben diese Tatsachen vorweggenommen, weil sie den 
Einfluß des gewählten Gebietes auf die Definition kennzeichnen. 
Zu dieser ist noch eine wichtige Bemerkung zu machen. Witt- 
schieben scheidet scharf die „Alpe“ als fixe B esitzeinheit 
und die „AlpWirtschaft“ als veränderliche B etriebseinheit. So

und ihre Beantwortung für die Seebergalm S. 118 zeigt, daO W ittschieben 
sich dem anschlieQt. A llgem einer Sprachgebrauch ist dies kaum; die Kärntner 
Statistik (C I, 6 u. 12, T hallm ayer, S. 171 u. 172), T hallm ayers Ausführun­
gen S. 49 fF., die Diagramme S. 78 f. und sein steirischer Fragebogen S. 211 zeigen 
vielmehr, daß „Staffeln“ als ein aus der Schweiz übernommenes Wort, ebenso 
wie das nicht ganz gleichbedeutende tirolische „Läger“ (vgl. K erner, Osterr. 
Revue 1866, V, 76 ff.; iu dem Abdrucke „Der Wald und die Alpenwirlschaft“, 
herausgegeben von M ahler, 1908, S. 140 ff.) bei uns auch für Weidestufeu im 
Gebiete derselben  Alm und Hütte verwendet wird. Dies entspricht auch 
meiner Erfahrung. Das Übernehmen technischer, im Lande selbst nicht üb­
licher Ausdrücke mag zum Teile die Klarheit des Ausdrucks fördern, zum 
anderen aber muß es, namentlich im Verkehr mit der Landbevölkerung, zu 
falschen Bezeichnungen fuhren. Ich muß die Forderung immer wiederholen, 
daß für jed es  G ebiet die dort üb lichen  Ausdrücke und ihre Bedeutung 
genau klargestellt werden, ehe man sie verwendet. Es sei auf das kärntneri- 
sehe „G arten“ verwiesen, das identisch mit „H alt“ zur Bezeichnung „ab­
geschränkter Grasflächen“ (Vor- und Nachweiden oder Mähwiesen) gebraucht 
ist (Thallmayer, S. 172), während Halt anderswo eine Weide, besonders für 
Ochsen, bezeichnet (warum schreibt W ittsch ieb en  „Haid“?), oder auf die 
weniger schwankende Bedeutung von „H ube“. So nennt man nach W itt­
schieben, S. 19, 55 f. kleinere Privatalmen, beziehungsweise vom Besitzer 
selbst angelegte Almen in der Nähe des Talgutes, ja in Zusammenhang mit 
ihm, nach P e in tin g e r  im Hochschwabgebiete bäuerliche Nebenbesitzungen 
oder zu solchen herabgesunkene frühere Bauerngüter, die in höheren Lagen 
der Weide [Alm], in tieferen auch der Forstwirtschaft und dem Getreidebau 
dienen, nach T scharre  bei Sieger, a. a. O., 266 in Kärnten bäuerlichen Neben­
besitz, der meist der Weide dient, aber auch selbständig werden kann. Über 
Weidewechsel bringt W ittsch ieb en  ebensowenig zusammenfassende Angaben 
wie über Staffeln.
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¡st die als Musterbeispiel vorgeführte Seebergalpe am Seeberg- 
sattel ein Grundbuchskomplex, der als „Gemeinschaftsalpe*1 zu 
bezeichnen ist, und eine Servitutswaldfläche, die der Besitzeinheit 
j ea Grundbuches nicht zugehört, aber mit ihr beweidet wird; 
ähnlich andere. Mitunter bilden auch mehrere Grundbuchskom­
plexe in gemeinsamem Eigentum oder durch Zusammenpachten 
eine Betriebseinheit (so z. B. Peterbauernalm im Schünegg aus 5 Be- 
sitzeinheiten). Endlich können auch auf einer Besitzeinheit mehrere 
Betriebe geführt werden, z. B. wenn die Besitzer ideeller Anteile eine 
reale Teilung der Weidefläche vornehmen, doch kommt dies im 
Bezirke Aflenz nicht vor. 73 Besitzeinheiten entsprechen 63 Wirt­
schaf tsbetriebe, von denen aber 11 entfallen (1 vorübergehend 
nicht bewirtschaftet, 7 zu Jagd-, 3 zu Forstzwecken verwendet). 
Es ist überaus anzuerkennen, daß in der Verarbeitung der statisti­
schen Ergebnisse Besitz- und Wirtschaftseinheiten streng getrennt 
behandelt und das hauptsächliche Interesse den letzteren zu- 
gewendet wird, die geographisch wichtiger sind.1)

Wie erwähnt, sondern sich die Aufnahmen in Zähl- (Auf- 
nahms-) und Bestandsblätter, neben denen noch Fragebogen für 
die Gemeinde und die einzelnen Grundbesitzer verwendet werden. 
Einen Überblick der Fragen kann ich nur in gedrängter Form 
geben und muß dabei ihr Verhältnis zu den Fragebogen der 
Schweizer, Kärntner, Tiroler, dem Salzburger Formular, dem der 
steirischen LaödWirtschaftsgesellschaft (für Subventionen), Thall- 
mayers Entwurf und anderen Schemen, die man in dem Werke 
„Alpwirtschaftspolitik“ und namentlich bei T hallm ayer bequem 
nachschlagen kann, außer Erörterung lassen. Es ist das Bestreben 
unverkennbar, so vollständig als möglich zu sein und doch nicht 
durch zu viel Detailfragen zu verwirren. Die Aufnahme karte 
(I) enthält die Angaben über Namen, Gemeinde, Grundbuchszahl 
und Grundbesitzbogen, ferner die Fragen: 1. Art, Besitzer (Be­
rechtigte) etc., 2. Seehöhe, 3. Areal, 4. Terrainkonfiguration, 
5- Bodenabdachung, 6. geologische Formation, 7. Staffel, 8. Vege­
tation, 9. Weidezeit, Auffahrt, Talfahrt, 10. Bewirtschaftung (eigene,

') Inwieweit die einzelnen Besitz- und Betriebseinheiten aneinander 
grenzen, also das Almwirtschaftsgebiet geschlossen oder zerstückelt ist, kann 
natürlich nicht die AlmstAtistik, sondern nur eine Almkarte zeigen. Immerhin 
wäre eine Frage wie die der Kärntner Statistik, ob die Alm mit anderen zu- 
•ammenhängt oder durch Wald, tiefe Gräben usw. von ihnen getrennt wird, 
willkommen.
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Pacht), 11. Besatz (rechtlich und faktisch, detailliert), 12. Eigen 
vieh und fremdes, 13. Baulichkeiten, 14. Rinderrassen, 15. Milch 
ertrag, 16. Milchverwertung, 17. Weidewechsel, 18. Düngerwirt 
schaft, 19. Wegbeschaffenheit (Wege zur Alpe und auf derselben) 
20. Zäune, 21. Streuart, 22. Wasserversorgung, 23. Heugewinnung' 
Alpenanger, 24. Personal, 25. Viehkrankheiten, 26. Alpmeliorationci/ 
27. Bewaldung (und Waldweide), 28. Gewässer, 29. Gefährdungen 
30. Alpstatut, 31. Jagdverhältnisse (auch Jagdschäden), 32. Bäu­
men, Schwenden und andere Verbesserungen, 33. angeßtrebte Ver­
besserungen, 34. nötige Subvention, 35. wünschenswerte Änderun­
gen im Statut, 36. Ist genossenschaftlicher Wirtschaftsbetrieb an­
zustreben? Die B estandsb lätter für Eigentums- (II), Gernein­
schafts- oder Genossenschafts- (III) und Servitutsalmen (IV) sind 
einander ähnlich und enthalten namentlich Grundbuchs- und Grund­
besitzauszug, rechtliche Lasten und dingliche Rechte, Schulden­
stand, Besitzveränderungen; ferner fragt z. B. III, ob stillschwei­
gende reale Teilung stattfindet, IV ob unberechtigte Aufforstung 
erfolgte. Der Fragebogen V umfaßt die allgemeinen alpwirtschaft­
lichen Verhältnisse der Gem einde, erzielt also Übersichten; dabei 
wird z. B. detaillierter nach den Futterverhältnissen, Vieh- und 
MolkereiproduktspreÍBen u. a. gefragt. Jener für Grundbe­
sitzer (VI) enthält z. T. Fragen, die in I—IV schon enthalten 
sind, daneben aber namentlich solche nach der Talwirtschaft, ihrer 
Entfernung von der Alm, den Wegverhältnissen, den Heimweiden, 
dem Heimvieh1) usw. Er ermöglicht also auch ein Eindringen 
in das Verhältnis zwischen Tal- und Almwirtschaft, das die Aus­
breitung der letzteren ganz wesentlich beeinflußt. Es ist ein um­
fassendes und umsichtiges Fragenprogramm, das diese sechs For­
mulare enthalten. Wir müssen uns auf die dem Geographen be­
sonders wichtigen Fragen beschränken, wollen aber gerne aner­
kennen, daß ihm die Fülle der Information über alle anderen obwal­
tenden Verhältnisse auch dort förderlich wird, wo sie seinem eigenen 
Forschungsgebiete ferner stehen; sind doch Ursachen und Wir­
kungen verschiedenster Art, namentlich die Einflüsse von Natur 
und Sitte im Wirtschaftsleben auf das Vielfältigste verschlungen.

Das Ebengesagte gilt von dem statistischen Bilde des Bezirkes, 
von den Angaben über Areal und Kulturverteilung der „ Alpenu und *)

*) Heimvieh nennt man dae im Tale zurückbleibende, Wintervieh das 
in der Stall Wirtschaft überwinternde. Eine direkte Frage nach dem Wintervieh 
vermiese ich.
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dev Alpwirtschaftsbetriebe“, deren Rechtsverhältnissen (Alleineigen­
tum Gemeinschaft, Servitnt und deren Kombinationen), den Servi­
tuten, von dem Katastralreinertrag, Produktion und Kapitalswert. 
Diese sehr interessanten Kapitel, die den größeren Teil der mitge­
teilten Erhebungsergebnisse darstellen, sind dadurch, daß sie viele 
Daten für alle e in zelnen  Almen mitteilen, sehr lehrreich, stehen 
aber geographischen Interessen ferner. Es Bei erwähnt, daß von 
30.908 ha der Gemeinden, welche überhaupt Almen haben, 11.240 
(36 31°/o) au  ̂ «Alpen“ (d. h. grundbücherlich so bezeichnete Be­
sitzeinheiten) fallen; die Betriebe umfassen aber 13.862ha (nach 
S. 49; 14.101 nach S. 50), also um ein Viertel mehr. Dies beruht 
wesentlich auf den Waldweideservituten. Der große Anteil des 
Waldes an den „alpwirtschaftlichen Betrieben“ hat neben diesen 
Servituten noch eine zweite Quelle, die Verwendung ausgedehnter 
bewaldeter „Kommunen“ (das sind Gemein-, nicht mehr Gemeinde­
gründe) zur Weidung von Ochsen und Galtvieh. Im ganzen ent­
fallen 64°/0 des Areals auf Agrargemeinschaftsalmen', 19% auf 
Privatalmen, 17°/0 auf reine Servitutsalmen. Der Zahl nach aber 
stehen die Privatalmen voran. Dies erklärt W ittsch ieb en  wohl 
mit Recht so, daß die Gemeinschaft ursprünglich war, aber der Be­
darf der einzelnen Besitzer, für den ihre Rechte nicht ausreichten, 
immer mehr zur Schaffung kleiner Privatalmen führt. Diese werden 
zum Teile durch Aufkauf früherer Bauerngüter erworben, also durch 
lokalen Rückgang der Grenze der ständigen Siedlungen, eine auch 
anderwärts häufige Erscheinung. Daß auf den Gemeinschafts- und 
Servitutsalmen die Nutzungsrechte nicht nur beschränkt sind, sondern 
in der Regel auch nicht voll ausgenutzt werden, ergibt sich aus 
den ebenfalls für alle einzelnen Almen ausführlich mitgeteilten 
Daten über die „Bßstoßung“, d. h. den faktischen A uftrieb  (1909), 
die W eidezeit und W eidedauer. W ittsch ieb en s Tabellen VII 
und VIII kombinieren diese mit natürlichen und mit rechtlichen 
Verhältnissen sowie mit dem Areal der Almen (sowohl im ganzen 
wie nach Abzug der unproduktiven Fläche).

Der Auftrieb entspricht 2430 Normalstößen oder Kuhrechten 
(d. h. dem Werte von ebensoviel erwachsenen Rindern). Er umfaßt 
^®09 Rinder Pferde Ziegen Schafe Schweine
Stück........................................  2361 51 7 166 412
Prozent deB Viehstandes1) . 44-5 11*3 2-0 101 13-2

*) Nach der Zählung von Ende 1900, also nur annähernd, da — abgesehen 
von der innerhalb zehn Jahren möglichen Verschiebung — der sommerliche
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Die Nutzung ist aber sehr verschieden intensiv; fallen im Mittel 
22 Rinder auf 100 ha, so sind die Extreme 2 (Häuslalm) und 
220 (Schreinerkogel).*) Die stärkste Ausnutzung zeigen die Privat- 
ahnen („Alleineigentumsalpen“). Von 50 Betrieben sind 16 ge. 
mischte Betriebe (die bei Privatalmen naturgemäß häufig 
19 reine Kuh-, 15 reine Galtalmen.8) W elche Kuh- und Galt­
almen zusammengehören, ist in der Übersicht nicht gesagt; An­
gaben darüber wären zur Beurteilung der Ausdehnung der Wirt­
schaft und der damit verbundenen Wanderungen interessant. Die 
Beweglichkeit der Viehwirtschaft ist beträchtlich; kommen doch 
mehr als 40°/0 der Rinder auf die Alm!* 3 4) Auch die W eidedauer 
ist lang, 113 Tage im Mittel,*) von 50 Betrieben zeigen 14 eine 
solche von 111— 120, 13 von 101—110 Tagen, während 90—100 
Tage 9, 121—150 14 Almen aufweisen; auf 101—120 ( 3 —4 Mo­
nate) entfallen also 54°/0. Die längsten Weidedauern (3 Almen 
150 Tage)5 6) sind wohl zum Teile mit Staffelwechsel verbunden; 
zum Teile beruhen sie auf niedriger, wie die kürzesten Weide­
zeiten (5 Almen 90 Tage) fast durchaus auf hoher Lage. Wir

Viehstand mit dem winterlichen nicht zusammenfälll. 324 Rinder und 26 Pferde 
(402 Stöße), 16*6°/a des Gesamtauftriebes, waren Z in s v ia h ;  es weidete, abge­
sehen von 2 großen Almen, nur auf solchen (14), die keine Servitutsweide­
fläche umschließen, also nicht durch Vorschriften beengt sind (davon 9 Privat­
almen).

*) Analoge Unterschiede ergaben sich für die Zahl der Stoßtage per 
Hektar produktive Weidefläche und dieselbe, auf 90 Tage W eidezeit umgerechnet. 
Der Vergleich mit dem vielmals größeren Kanton Bern, der für Aflenz günstigere 
Bedingungen, aber viel weniger extensive Ausnutzung ergibt, scheint mir eben 
wegen des Größenunterschiedeg nur mit Vorsicht gestattet.

*) Galtvieh ist alles für die Zucht nicht oder noch nicht verwendete 
Rindvieh, Ochsen, Jungvieh, Galtkilhe (nach K e rn e r ,  Osterr. Revue 18GC, V, 
69, bei M a h le r  134: „Ochsen und solche Kühe, die keine Milch geben“), doch 
scheidet man auch Ochsen und Galtvieh. W it t s c h ie b e n s  Tabellen unterschei­
den Stiere, Kühe, Ochsen, Galtrinder, Kalbinnen, Kälber. Nach S. 72 weiden 
auf den K u h a lm e n  Kühe, ältere Kalbinnen, Kälber, auf den Galtalmen 
(„H alten“) Jungvieh und Ochsen.

3) Auf 90 Tage Weidezeit berechnet kommen 59 Stöße auf 100 Rinder, 
im Kanton Bern dagegen 94 (W itt s c h ie b e n ,  S. 73). In  diesem kommen also 
fast auf jedes Rind durchschnittlich drei Monate Almweide, in Aflenz nur auf 
wenig mehr als die Hälfte.

4) Des Vergleiches halber seien In a m a s  Mittel für das weit höhere 
Deutschtirol angeführt (a. n. O., S. 4): Unterinntal 107, Oberinntal 89, Lech­
tal 83, Etschtal 74, Eisacktal 78, Pustertal 71, Gesamtmittel 90 Tage.

6) Vgl. S. 311, Anm. 2.
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kommen auf die Wanderungen von Menschen und Tieren noch 
z u r ü c k ,  nachdem wir die geographischen Verhältnisse der Almen 
und ihrer Siedlungen betrachtet haben.

Nach physisch-geographißchen V erhältn issen , nämlich 
nach Höhe, Terrain, Abdachung, die an Stelle der „Auslage“ tritt, 
geologischer Formation fragen P. 2—6. Die H öhenlage der 
Almen ist neben ihrer Anslage wichtig für den Futterwert (Thall- 
mayer, S. 37 f.) und schon deshalb beriicksichtigenswert. Genau 
wiedergeben läßt sie sich nur auf einer Schichtenkarte großen 
Maßstabes. W ittsch ieben  gibt sie für die gesamte Ausdehnung 
der Weide, während z. B. das Salzburger Formular die beiläufige 
mittlere Seehöhe verlangt. So erhalten wir in Tab. VIII für 
einzelne Betriebe vertikale Erstreckungen bis zu 300—400 m und 
daraus auf S. 76 nur beiläufige Mittelwerte. Schon das erklärt, daß 
die Weidezeit nicht kontinuierlich mit dem Steigen der „durch­
schnittlichen Höhe“ abnimmt; zwischen 1100 und 1600 m Mittel­
höhe ist sie etwa gleich. Zum Teile erklärt sich dies auch aus Aus­
lage und Bodenform. Geographisch sind solche Mittel- und auch 
Grenzwerte weniger von Belang als die Seehöhe der H ütten, welche 
die Siedlungsgrenze bestimmen läßt, und der oberen W eidegrenze; 
entsprechend der Unterscheidung des Schweizer Frageschemas: 
„Höhe über dem Meer: rz) Weide von . . . bis . . . m, b) Hütten 
von . . . bis . . . m“. Eine Begehung kann hierin die Angaben 
der Sp.-K. und O.-A. ergänzen. Geographisch so wichtige Ob­
jekte wie die Senn- und Halterhütten sind in die Verarbeitung 
der Ergebnisse leider nicht aufgenommen.1)

Die Frage nach der T errainkonfiguration  ist präzis gefaßt 
und in dem Musterbeispiele der Seebergalm auch ziemlich geo­
graphisch behandelt, wenn auch wesentlich nur die Karte um­
schrieben wird.2) Jene nach der A bdachung verlangt nach dem 
Salzburger Formular bloß eine Angabe, ob hauptsächlich Sonn­
oder Schattseite; die Kärntner und Schweizer Statistik verbinden 
damit mit Recht die praktisch sehr wichtige Frage nach der Steil­
heit und diejenige nach dem Windschutz. Es wäre hier wohl die 
allgemeine und besondere Exposition zu unterscheiden. Weiter­
gehende Fragen nach klimatischen Einflüssen lassen sich nur für

J) Wir erfahren nichts über Zahl, Lage usw.; sie werden nur unter der 
n * „Technische Betriebsmittel“ allgemein geschildert. Hiebei fällt die vage 

Zeichnung Zimmer und der Mangel an Ängaben über Herd und Ofen auf.
*) Vgl, indes S. 313, Anm. 1.
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größere Gebiete beantworten; in diesem Sinne kommen sie in ¿er 
Kärntner Fragestellung vor. Es ist selbstverständlich, daß eine 
statistische Enquete all diese Fragen nur im allgemeinen beant 
Worten kann. Lehrreiche Ergebnisse — etwa über den Einfloß 
morphologischer Verhältnisse (Gehängelage, Mulden- und Karlage 
Schuttkegellage, Plateaulage usw.) — verspricht nur eine Er! 
gänzung der Karte durch Messung und Beobachtung, also durch 
fachmännische Begehung. W ittsch ieben  hat neben der Höhe 
auch den Einfluß der Bodenabdachung (Auslage) erörtert (S. 77 f ) 
Die 66°/0 der Betriebe mit SW- bis SE-Exposition erklären sich 
großenteils ans der allgemeinen Lage des Bezirkes (s. oben S. 308)

Ungeeignet für eine statistische Aufnahme erscheint mir die 
Frage nach der geologischen  Formation. Im schweizerischen 
und kärntnerischen Formular ersetzt sie mit Recht das Schlag- 
wort „Boden“; gefragt wird nach der Gesteinsart, aber auch nach 
Feuchtigkeit, Verwitterungsfähigkeit, Fruchtbarkeit, Vegetations­
decke. Das sind Punkte, über welche der Almbewohner Aus­
kunft geben kann und die praktischen wirtschaftlichen Wert haben. 
Selbst wenn eine geologische Spezialaufnahme vorläge, hätte eine 
ihr entnommene Formationsliste wenig Zweck. Hier wäre nur ein 
Kärtchen großen Maßstabes (etwa 1 : 25.000 oder noch größer) 
von wirklichem Werte, das aber Detailuntersuchung voraussetzt.’) 
Sicherlich verdient auch in einer Almstatistik das Vorkommen 
gewisser typischer Formationen (Quellenhorizonte, wie der Wer- 
fener Schiefer) Erwähnung und man darf mit Thal 1 mayer, 
S. 40 ff. darauf hinweisen, daß neben der Gesteinsart mitunter 
auch das Alter der Gesteine von Einfluß auf die Bodenqualität 
ist; aber im allgemeinen werden Angaben Uber das Gestein oder 
den Boden und seine Eigenschaften jene über die Formation er­
setzen müsseD.

Zu den physisch-geographischen Verhältnissen gehört auch 
die natürliche V egetation  (P. 8). Da von der wirtschaftlichen 
Nutzung der Vegetation, insbesonders des Waldes in späteren

l) Die wohl auf S tu re  Karte zurückgehende Angabe für die fast 4 kni' 
große Seebergalm lautet (S. 117): „Werfener Schickten und Silurachiefer mH 
Ablagerungen von Leithaschotter.“ Daa sagt kaum mehr als: „Undurchlässige1, 
Schiefer (Quellenhorizont) mit etellenweieer SchoLterbedeckung.“ Praktisch 
wichtig wäre wohl eine Angabe über die Mächtigkeit der durchlässigen Schotter 
decke. Manchmal wäre auch eine tektonische Charakteristik mehr von Belang 
als die stratigraphische (Quellspalten).
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Fr&gen ^ie ^ e<̂ e *st — einen wirtschaftlich wichtigen Punkt, den 
¿je Schvveizer Statistik hervorhebt, das Vorkommen von Schirm- 
bäumen finden wir nicht besonders erwähnt — so handelt es 
Bjch hier um das Pflanzenkleid im allgemeinen und das Vorkom- 
jjjeu von Nutzpflanzen. Naturgemäß vermag die [statistische Er­
hebung auf diese Frage nur ziemlich im allgemeinen zu ant­
worten.1) Mehr ergibt nur systematische botanische Forschung, 
am besten pflanzen geographische Untersuchung und Kartierung 
eines Gebietes, wie sie namentlich in der Schweiz von Schröter  
und seinen Schülern häufig vorgenommen wurde, für einen Teil 
unseres Gebietes von N evole. Ihre Wichtigkeit für alpwirtschaft­
liche Fragen bedarf keiner Erörterung. Sollte sich ergeben, daß 
die in den „Vorarbeiten“ der zoologisch-botanischen Gesellschaft 
probeweise versuchte Klassifikation allgemeinere Anwendung zuläßt 
_ aber nur dann — werden Bezeichnungen wie: Milchkraut­
weiden, Formation des Btirstengrases, Alpenmatten, Fels- und 
Schuttflora, Gesteinsflur der hochalpinen Region usw. vielfach ge­
nügen und botanische Ubersichtsaufnahmen der Almen sich ver­
hältnismäßig einfach durchführen lassen.

Die physische Eigentümlichkeit des Gebietes läßt sich dem­
nach bei der statistischen Erhebung nur andeutungsweise bezeich­
nen. Es bedarf für sie einer natu rw issen sch aftlich en  A uf­
nahme und Kartierung. Soweit eine solche Begehung, die sich 
vielleicht an die statistische Erhebung anschließen ließe, noch 
nicht vorgenommen ist, empfiehlt es sich, die naturwissenschaft­
lichen Angaben in der Statistik und insbesonders in dem aus ihr 
anzulegenden Almbuch tunlichst einzuschränken. Einer Aufnahme 
bedürfen auch die genauen Areale der Almen als Betriebsein­
heiten und ihrer heutigen Kulturverteilung. Mit Recht verlangt 
W ittschieben, daß dem Wirtschaftsblatte die Kartenskizze aus 
dem Kataster beigegeben werde.8) Eine Oleate mit den faktischen 
Kulturen zu dem angegebenen Datum sollte aber doch wohl bald­
möglichst beigefügt werden.

Die naturwissenschaftlich-geographische Aufnahme ist auch 
eine wichtige Vorbedingung zur Beantwortung anthropogeo-

*) Für Seebergalm: „Für die große Viehzahl zu wenig Futter; Gras 
wächst wegen der Lage der Alpe gegen Norden erst spät, weil kaltes 
 ̂rühjahr.“

*) Auf dem Beispiel fehlt der Mnßstab, der nicht nur ziffermäßig, son- 
0rn auch linear sein soll; vgl. übrigens J u g o v iz  oben S. 308, Anm. 1.

Hi», d k. k. Geogr. Gea. 1911, Heft 6. 27
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graphischer Fragen; zum großen Teile lassen sich diese abe 
auch aus dem reichlichen Material der statistischen Aufnahrr/ 
bereits beantworten. Wurde doch bei dieser besondere Aufrnerlt;6 
samkeit auf die rechtlichen, sozialen und wirtschaftlichen Probleme 
verwendet, die mit den anthropogeographischen in ursächliche 
Wechselbeziehung steheu. Sehen wir zum Schlüsse, was sich an8 
der Erhebung und ihrer Verarbeitung für die jahreszeitliche  
V ersch iebu ng der B evölkerung  ergibt!

Von der Bevölkerung beteiligt sich an der Wanderung ein 
weit kleinerer Bruchteil als vom Viehstande. Das Almpcrsonal 
das hier charakteristisch erweise überwiegend weiblich ist, umfaßt 
1909 116 Personen (88 weibliche), das ist auf die Bevölkerung 
des Bezirkes im Jahre 1900 bezogen 1*7, auf die von 1910 (7299) 
1*6 °/0, eine verschwindende Zahl gegen die von 44'5°/0 für die Rin­
der. Der Anteil an der lan d w irtsch aftlich en  Bevölkerung ist 
allerdings bedeutend größer.1) Aber selbst diese 1 x/2 °/0 erscheinen 
uns nicht gar so unbeträchtlich, wenn wir beachten, daß die Deutsch­
tiroler Almstatistik für 1873 kaum eine größere Zahl ergibt.1') 
Da die Sennerei viel mehr Personal erfordert als die Gallvieh- 
weide, so ist das Zahlenverhältnis des Personals zur Bestoßung 
von Gebiet zu Gebiet, ja von Alm zu Alm sehr verschieden.

Es wäre nun vor allem von Interesse zu sehen, wann und 
in welchem  U m fange sich dieser Bruchteil der Bevölkerung 
auf seine jährliche Wanderung begibt. Das Erhebungsmaterial 
gibt darüber Auskunft, wenn man die Termine der Almfahrt und 
des Abtriebes für die einzelnen Almen aus W ittschiebens 
Tabellen mit der Zahl des Personals für jede einzelne Alm kom­
biniert. Das ist aber nach seinen Zusammenstellungen nicht

’) Die Zahlen von 1900 aind veraltet, denn das Gemeindelexikon gibt 
für dieses Jahr gar keine Fabrik an, während W it ts c lü e b e n ,  S- 3(1 etwa 
580 Arbeiter in 3 Fabriken und 80 bis 100 in Bergwerken mifuhrt. Noch mehr 
dürfte zum Anwachsen der nicht landwirtschaftlichen Bevölkerung der Auf­
schwung der Sommerfrischen und auch des W interkurortes Aflanz beitragen. 
Die Zahl der auf den Almen befindlichen Personen ist um ein geringes größer, 
als die des Personals, da sie auch einige Kinder der Dienstboten mit umfaßt.

") Es waren 7785 Personen bei der Sennerei und Instandhaltung der 
Almen beschäftigt. Die Bevölkerung Tirols 1880 betrug 805.000, jene Deutsch­
tirols je  nach der Begrenzung etwa 430.000 bis 440.000. Nehmen wir sic für 
1873 sicher zu klein m it 400.000 an, so ergeben sich trotzdem weniger als 
2 °/0 für das Almpersonal. Nicht zu übersehen ist, daß in Allenz und auch 
wohl in manchen Teilen Tirols auf Almen mit mehreren H ütten das Personal 
vielfach größer ist, als bei rationell gemeinsamem Betriebe erforderlich wäre.
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lieh. Diese gruppieren die Dienstboten nach DienBtgattungen, 
^Iter Dienstzeit und vor allem nach den Lohnverhältnissen, aber 
'cht nach der Dauer ihres Aufenthaltes auf der Weide oder nach 

den einzelnen Betrieben. Tab. XI a gibt die Termine für Auftrieb 
und Talfahrt und ermöglicht es, in Verbindung mit den Angaben 
tlbei* den Viehstand zu berechnen, wie viel Stück zu jeder be­
liebigen Epoche des Jahres 1909 auf der Alm waren. Daraus 
ei-gibt sich aber nur ein ungefähres Bild des gleichzeitigen Per- 
ß0Daistandes. Der Auftrieb erfolgt fast durchaus im Juni, der 
A b t r i e b  in der Regel zwischen Mitte September und Mitte 
Oktober.1) Wir können daher sagen, daß das gesam te an 
der Wanderung beteiligte Personal von der vierten Juniwoche 
bis Mitte September, also gegen  3 Monate auf der Alm ver­
bleibt; immerhin aber ist für einen nennenswerten Bruchteil die 
Wanderung in der ersten Hälfte Juni und selbst im Mai achon 
vollzogen und der Großteil des Viehes und des Personals ver­
weilt noch bis in den Oktober auf der Höhe. Die m ittlere  
Weidezeit beträgt 113 Tage, also nicht viel weniger als 4 Monate.

Die nächste Frage, w ie w eit diese Wanderung geht, beant­
wortet sich aus der gleichen Tabelle, welche auch die durch­
schnittliche E ntfernung von der Tal Wirtschaft angibt.2) Dieae be­
trägt für die Alleineigentumsalmen 3, für die Gemeinschaftsalmen 4, 
für die reinen Servitutsalmen aber 5‘6 Gehstunden. Die größte 
mittlere Entfernung, die 2 mal vorkommt, ist 8, die kleinste 5 mal 
vorkommende (4 mal bei Privatalmen) aber 1 Stunde. Die Ur­
sachen des Unterschiedes zwischen den einzelnen Almkategorien 
hat W ittsch ieben  recht gut erörtert.3) Im einzelnen werden 
die Momente der geographischen Lage zu beachten sein, die von

*) Auftrieb: ]. — 10. VI. auf 13, I I . — 20. VI. 25; im Mai auf 10, am 1. u. 
2. VII. auf 2. Abtrieb: 16. — 30. IX. auf IG, 1.— 10. X. 25, 1 1 .-2 0 . X. 6, da­
gegen am 6. IX, 15. IX. u. 25. X. auf je  1.

-) So wurde für jede Alm eine einzige Zahl gewonnen, wahrend auf 
manchen Gemeinschafts- und Servitutsalmen die einzelnen Auftriebsberechtigten 
recht verschieden weit wohnen. Um ein Maß für die Beweglichkeit der Be­
völkerung und ihres wirtschaftlichen Lehens zu gewinnen, wären aber auch 
die e x t r e m e n  Entfernungen erwünscht, welche die Bestandsblätter in Kilo- 
roeteru anzugeben scheinen; bei der Seebergalm ergibt sich das Mittel von 
G Gehstmiden für 14 Interessenten aus Entfernungen uon ca. 7 bis ca. 35 km.

3) Mau muß zu S. 92 ff. heranziehen, was er S. 55 f. über die Huben 
8ngt; im allgemeinen findet sich geeignetes Weideareal nahe den Tal wirtschaften 
leichter iür den kleinen Bedarf des Einzelhofes wie für den größeren einer
Gemeinschaft.

27*
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Tal zu Tal und von Gebirgsteil zu Gebirgsteil verschieden sind 
Wir dürfen aber sagen, daß in unserem Gebiete die Almweiden 
verhältnismäßig nahe zu den Talwirtschaften liegen.

Die B eziehungen zur T a lw irtsch aft sind auch anthropo 
geographisch wichtig, nicht nur wirtschaftspolitiBch. Mit Recht 
vermeidet die steirische Probeerhebung den von Thallmayer 
S. 3 gerügten Fehler anderer Almstatistiken und behandelt 
eingehend. Die Fragen über sie erscheinen praktischerweise im 
Formular für die Grundbesitzer. Auf der einen Seite Ausdehnung 
der Heimweide, wirkliche und mögliche Zahl des Heim- und 
Winterviehs, auf der anderen Areal der Almweide, zulässige 
und faktische Bestoßung ergeben erst ein Bild von den Möglich­
keiten des Gesamtbetriebes und seiner faktischen Anpassung an 
sie. Indem ihr Verhältnis mit entscheidet, ob dauernde gleich­
mäßige Viehhaltung oder bloße Aufzucht von Jungvieh, das 
eventuell im Frühjahre gekauft, im Herbst wieder verkauft wird 
(oder auch bloße Zinsviehsömmerung) oder endlich gezwungene 
Stallhaltung mangels genügender Almweide herrscht, wirkt es auf 
Produktion und Siedlung ein. Der Verlust von Almboden kann 
auf die Gesamtwirtschaft einen so starken Rückschlag ausüben, 
daß er auch die Grenze der ständigbewohnten Siedlungen herab­
drückt. Wie verschieden groß die Bedeutung der Almwirtschaft 
für die einzelnen T eile  des Gebietes ist — leider kann man nicht 
Tal schäften, nur Gemeinden vergleichen — erhellt aus dem 
verschiedenen Anteil des „Alpterrains“ an den Katastralgemein­
den (Tab. HI, S. 40).*) Die 8 tiefstgelegenen Katastralgemeinden 
haben gar kein solches, Thal und Ftmissl im niedrigen Wald- 
gebirg 4 und 6°/0, alle anderen über 10 °/0. Die größten Be­
träge erreichen jene, welche die in die Hochschwabgruppe weit 
zurückgreifenden Täler und das Plateau selbst umfassen: Aflenz 
75, Fölz 50, Seewiesen 44, St. Ilgen, die höchstgelegene, 410/„; 
freilich ist bei diesen der Anteil der unproduktiven Fläche ober­
halb der Waldgrenze viel größer, jener der im Kataster als Weide 
bezeichneten Flächen viel kleiner als bei den weniger alpinen. 
Gerade bei ihnen wird auch die relative Bedeutung der Almwirt­
schaft durch andere ebenfalls in ihrer Höhenlage beruhende Er­
werbszweige (Touristenverkehr, Sommerfrischen) wieder etwas zu­
rückgedrängt. W itt Schiebens Darstellung lehrt uns ferner, daß

*) Für die almwirtscha etlichen Betriebe ist eine solche Tabelle nicht ge­
geben. Die Prozentziffern in ihr wären nur um ein Geringes höher.
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f st nur Tal wirtschaften vod mindestens 10 ha an dem Almbetriebe 
gjß Besitzer oder Berechtigte teilnehmen, der kleinbäuerliche Grand­
besitz und vollends die Keuschler also ausgeschlossen sind und 
höchstens einzelne Stücke als Zinsvieh auftreiben. Das erklärt 
Aich aus deren geringer Viehhaltung, welche einen selbständigen 
Auftrieb nicht lohnt und aus den Lasten deB Almbetriebes (Zäu- 
nungskosten usw.), die W ittsch ieben  in den Kapiteln über tech­
nische Betriebsmittel, Servituten usw. näher bespricht. Diese 
haben auch im Verein mit anderen Ursachen (Dienstboten- 
mangel u. a.) die Folge, daß auf den Servituts- und Gemeinschafts­
alinen der tatsächliche Auftrieb hinter dem rechtlichen weit 
zurückbleibt. Eine ziemlich große Anzahl der Berechtigten ver­
zichtet überhaupt auf ihn. Der Rückgang der Almwirtschaft ist 
ja gerade in dem behandelten Gebiet eine unbestreitbare Tat- 
Bache. Die Erhebung W ittsch ieb en s — deren Aufnahmskarten 
er sich direkt als Katasterblätter des Almbuches verwendet 
denkt — wird im Vergleich mit späteren zeigen, ob dieser Rück­
gang dauernd ist und welche Mittel zur Abhilfe geeignet sind. 
Doch soll hier von der Bedeutung solcher Erhebungen für Alm- 
schutz und Landwirtschaftspolitik ebenso wenig die Rede sein 
wie von den mannigfachen landwirtschaftlichen und technischen 
Fragen, welche das dankeswerte Werk berührt.

Wenn wir zu zeigen vermochten, daß auch diese MuBter- 
erhebung und ihre vielseitige Verarbeitung noch ein ausreichendes 
Feld für die Arbeit deB Geographen übrig lassen, bo müasen wir 
doch mit vollem Dank anerkennen, wie sehr durch sie neben an­
deren Forschungszweigen auch der unsere gefördert worden ist. 
Mögen diesem ersten Baustein zur Österreichischen Almstatistik 
recht bald andere folgen!

Graz, Geographisches Institut der Univeraität, April 1911.
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